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Bip Bfjnmadjt ùtr Bprljältniffp.*)
s ^2

SScr^ältitiffe gegen ober für unB fein, toir bürfen ihnen nidnt
^en ©intrag gu tun; nteffen toir ihnen ba=

rum mdjt mehr SSebeutung gu, als fie öerbienen.

fi
..^.Btohaltmffe fmb bie tleiber beS SebenS; toie ©etoänber toechfelit

ne: îhxc Horben unb gormen, gerreiften unb nüften fï<h ab. ©ocft baStoaftre©lud verfolg fernen Sfoeg, fo toie baS menfdjenherg nicht aufhört, gu
fd^a=

gen, fet eS unter bem greubem ober unter bent ©rauerïteib. Sie Ereigniffehangen nicht bon unS ab; aber eB liegt in unfern 2Jîad)t, ihren Einftuft aufunfere Seele gu beftimmen unb fie gu helfenben greunben ober geinben gumachen, je nachbem totr unS gu ihnen fteïïen. ©ie 23erhältniffe tonnen unB
£a Wn M^chentoemt totr ihnen an £raft unb Sôeiëîjeit nachdemBaSbon auften fommt, erfreut ober bebrücft unfere Seele, bat aber niemals

e ©etoatt, fte gu toten. Bir leiben tooftl a,n unheilbaren Sdjmergen, toeiltotr: bte ungahltgen greubenquellen in unferem totgeglaubten bergen nicht
r"£f\t wsi m"?- obe erfdjeint- Entmutigung toirb aud) burd) bie

ber fßerhdltniffe nicht enffcEjuIbigt ; fie geigt bie Enge unfereS®eftcf)toïreifeê unb betoetft unfere ihirgfidjtigïeit.^an fid) nicht fo brücfen'b, aber toir machen fieunerträglich burd) biejtrengen ©efe^e, in bie toir fie gtoingen. Bir meinen,
%jngett muffe jebe SebenSfreube auSfcftieften, Enttäufchung müffe auf im*mer bte Guette ber bergen berftegem taffen, SSermögenSbertüft müffe unS
erotge SCrntut auferlegen,, als ob SehenSfreube, Siebe unb Überfluft nicht toeit

m auftern ©ingen ihren ©runb hätten.

hpn. s ^ äuch H f°^ ^ fähig hin, aiïeS gu embfimbert bertn totr hangen toentger bon bem ab, toaS fid) in unferem Sehen gmtragt als bon bem toaS burd) unfere Seele geht. 5öeherrfd)e ich benn nfc^t
bte ©tnge felbft, fobalb ich bte ^bee beherrfd>e, bie man fid) gemeinhin bonben ©tngert macht. ©rum fohlen toir uns nicht nur bon ben gbeen ber SIn=

falfchen gbeen befreien; benn toelch einStbftanb tft gtotfchen ben toahren ©ebanten, bie unfere Seele unS eingibt unbben mtfbrtnglt^en SBorftettungen, mit benett unS unfere Umgebung bürdet.^Wtmffe föden unS nicht erbrüden, fonbern unS lehren, fie gubeherrfchen. Scharfen- totr unfern ©eift, ftârïen toir unfern Bitten, um unSmitten burch fte einen Beg gu bahnen! •

gft ber Bittegum ïïtuSharren ftarï genug, fo toirb er fdjtteftlich feineBerechtigung ertoetfen unb fein |iet erreichen., Benn ich baB Sehen toil,(unb niemals erttbtnbet man muh born Bitten gum Sehen), fo toirb ber ^obber mtd) umgibt, bor mir gurüdtoeichen ; unb toenn meine Stugen baS Sichtfuchen, totrb bte .9?ad)t bor ber 37forgenröte fliehen.„r-^ bte Entmutigung nichts als bie Untoiffenheit ber £atb4tn=
^'.bJetl fte niemals teiS gur 33obentiefe beS SIbgrunbeB tauchtenff ^ entfteigt. man mufe bie 33itter!eit ber 33ergtoeif=

toff ® Ä?'- "?J" ^faften, baft eS auS jeber Sage einçn StuStoeggibt, peber bleibt m teftter ^nftang SKeifter feines ©efdficfeS. gut Schoft

®*eJ8}ei'ëJ(je-it beë ©uten. S8on Seanne öott SBietina-Ç o f f. Dtafd^et: u. £o„ Sßerlag, 8ürich 1919. S^reiê gr. 4.50.

Sie Ohnmacht der Verhältnisse.')
à Verhältnisse gegen oder für uns seilt, wir dürfen ihnen nicht

rum n î ^"räumen un,erm Leben Eintrag zu tun; messen wir ihnen da-rum nicht mehr Bedeutung zu, als sie verdienen.

n .^îe^Verhaltnisse sind die Kleider des Lebens; wie Gewänder wechseln
Ne ihre Farben und formen, zerreißen und nützen sich ab. Doch das wahreGluck verfolgt femeii Weg, so wie das Menschenherz nicht aufhört, zu schla-
gen, sei à' unter dem Freuden- oder uliter dem Trauerkleid. Die Ereignissehangen nicht von uns ab; aber es liegt in unserer Macht, ihren Einfluß aufunsere Seele zu bestimmen und sie zu helfenden Freunden oder Feinden zuachen, ze nachdem wir uns zu ihnen stellen. Die Verhältnisse können uns

beherrschen, wenn wir ihnen an Kraft und Weisheit nachstehen.Was von außen kommt, erfreut oder bedrückt unsere Seele, hat aber niemalsme Gewalt, sie zu toten. Wir leiden Wohl a,n unheilbaren Schmerzen, weilwir die unzähligen ^reudenquellen in unserem totgeglaubten Herzen nicht" und die Welt uns ode erscheint- Entmutigung wird auch durch die
der Verhältnisse nicht entschuldigt; sie zeigt die Enge unseresGesichtskreises und beweist unsere Kurzsichtigkeit.

/àd die Verhältilisse an sich nicht'so drückend, aber wir machen sie
unerträglich durch die strengen Gesetze, in die wir sie zwingen. Wir meinen,Krankheit musse fede Lebensfreude ausschließen, Enttäuschung müsse auf im-mer die Quelle der Herzen versiegen lassen, Vermögensverlust müsse uns
ewige Armut auferlegen, als ob Lebensfreude, Liebe und Überfluß nicht weit^ äs als in äußern Dingen ihren Grund hätten.^ ^ 5 ^ wo ich auch sei, sobald ich fähig bin, alles zu empfin-den, denn wir hangen weniger von dem ab, was sich in unserem Leben zu-trägst als von dem was durch Misere Seele geht. Beherrsche ich denn iUchtdu âge selbst, sobald ich die gchee beherrsche, die man sich gemeinhin vonâ Gingen macht, s^rum sollen wir uns nicht nur von den Ideen der An-

auch von den eigenen falschen Ideen befreien; denn welch einAbstand ist zwischen den wahren Gedanken, die unsere Seele uns einaibt undden lmchrmgli^n Vorstellungen^ mit denen uns unsere Umgebung durchsetzt,

km- ì' Châsse sollen uns nicht erdrücken, sondern uns lehren, sie zubeherrschen. Scharfen wir unsern Geist, stärken wir unsern Willen, um unsmitten durch sie einen Weg zu bahnen!
Ist der Wille zum Ausharren stark genug, so wird er schließlich seine

Berechtigung erweisen und sein Ziel erreichen.. Wenn ich das Leben will,(und memals entbindet man mich vom Willen zum Leben), so wird der ^od
umgibt vor nur zurückweichen: und wenn meine Augen das Lichtsuchen, wird die Nacht vor der Morgenröte fliehen.

ist die Entmutigung nichts als die Unwissenheit der Halb-Un-^e, weil ste niemals leis zur Bodentiefe des Abgrundes tauchten

llma Äät? 'hr entsteigt. Man muß die Bitterkeit der Verzweif-
S" erfahren, daß es aus jeder Lage einen Ausweggibst Wieder bleibt in letzter Instanz Meister seines Geschickes. Im Schoß

D'eWeisheit des Guten. Von Jeanne von Vietina-hoff. Rascher u. Co., Verlag, Zürich ISIS. Preis Fr. 4.60.



ber Sïbgrunbtiefen offenbaren fid) uns ber ©egeit her ©ebulb, bie erfinbe=
rifd)c Sraft ber Hoffnung unb bie llnerfd)ôfiflid)ïeit ber Heilmittel, bie itnê
baê Sebcn 'aufferpalb beê fogenannten „©uten ©litdê" gu Bieten meiff.

SSerfmpen mir biefe ItnabpängigMt gu erreichen, bie unê in greube
über Streuten, aber immer frieb= unb rupeboll, bem 3!rauer= ober Seftgug ber

©reigniffe unfereê Scbens gufdfauen läfct.

Brœfrbnfett au# ©ßputuari
JfniwenusJnj i« ber #djiu£ir.

Söei feiner legten ®urd)füprt nad) 5)Sari§, bie ber epemalige gxofge ißia=
nift unb jetzige SJÎinifterprâfibent bon ißolen in militärifd) Betoadftem @on=

bergug bottgog, mar biefern ein SCufentpalt Oorp 10 ÜDtinuten im Büttper
Hauptbapnpof Beloittigt morben. S)iefe $rift b'enüpte tßaberemgtp, um im
$Bapnpofreftaurant einen „©cpmargen" gu fid) gu nehmen, bon bem er offen=
Bar ermartete, er fei bem SKoïïa itäpcr bertuanbt alê ber mitgebrachte, ©r
begab fid) alfo in ben ©rfrifdiungêraum unb lief) gemächlich bie ïlingelnbe
SKufi'f ber Siebter unb SJÎeffer auf fid) mitten, opne fid) um bie 2Ibfaprt beg

©onbergugeê gu ïiimmern. Herr ÜBapnpofbirettor 3BiIb tarn beêpalb, ipn
baran gu erinnern: „Herr ÜKinifterpräfibent, Spt 3"0 fä^tt in 5 Minuten
ab!"

>Çabereroëït) berneigte fid) ftumm, opne ber Sftapnung irgenbmelcpe
golge gu geben. @r freute fid) nad) ber langen peiffen gaptt mieber einmal
einen ïitplen Dîpïjrfeffel unter fid) gu paben.

9îun ïairt ber Stapnpofbireïtor gum gmeitcniuat, gog bie Xtï>r unb be=

merfte: „Herr Sttinifterprgfi'bent, ber 3ug fäprt in 3 Minuten ab".
©iefer fat) ipn nur etma üerblüfft an unb antmortete barauf in ftreng

gelaffenem Sone: „C'est mon train" (baê ift m ein Qug). ÜBorauf unfer
ÎBapnpofbireftor fid) berneigenb entgegnete: „Oui, mais ©est ma gare!"
(Sa, aber ba§ ift mein SSapnpof, mo id) gu befehlen pabe) ; ging pinauê unb
gab mit ber pfeife, alê bie $rf| abgelaufen mar, pûnïtiicp baê -Qei^en gur
Slbfaprt. Seilt fat) ber SKinifterpräfibent, baff eê ©ruft galt, unb !am in
fti'trmifdjem Siempo baper gerannt, um ben bereitê im ©ang befinblicpert
Bug nod) eingupolen.

* -¥ *

©§ mar ein garteê Sirtbl bon 12 Saprcn, baê meine ©dfmefter auê
bem pungernben 2Bien für fidj beftettt patte unb feit SBotPen beperbergte.
©ang blaff unb burdjfidjtig ïam'ê taper bei feiner Stnïunft auf bem fÖapn=

pof ttnb fefuen gieuiucp gebrüdt. ®a mar e§ eine greube, mie eê gemütlich
auftaute unb Srtg für Srtg gunapm an rofiger §rifd)e unb 93emeglid)!eit. Qu=

traulich: mürbe eê gu ben SHnbetn in ber fÇamtlie mie ein gepâtfcpelteê ®a=

niiupeit", füprte fid) brab auf unb mar bienftfertig, iotaf; fein SBort ber 3tt=
reeptmeifung nötig mürbe.

©ineê Sntgeê aber, alê bie ©cpmefter beim ÇÇrûï)ftûdf anf bie gtage ber

Äinber, maê eê gum iKittageffen gebe, antmortete; „Heute, Sinber gibt'ê
iDcaiê; polenta mit Himbeerfaft!" pufchte ein ©chatten ber ©nttäufipung-
über baê liebe ©eficptlein beê ®ienerïinbeêi

*

der Abgrundtiefen offenbaren sich uns der Segen der Geduld, die erfinde-
rischc Kraft der Hoffnung und die Unerschöpslichkeit der Heilmittel, die uns
das Leben außerhalb des sogenannten „Guten Glücks" zu bieten weiß.

Versuchen wir diese Unabhängigkeit zu erreichen, die uns in Freude
oder Tränen, aber immer fried- und ruhevoll, dem Trauer- oder Festzug der
Ereignisse unseres Lebens zuschauen läßt.

Zwei Anekdoten aus der Gegenwart.
Paderewsky in der Schweiz.

Bei seiner letzten Durchfahrt nach Paris, die der ehemalige große Pia-
nist und jetzige Ministerpräsident von Polen in militärisch bewachtem Son-
derzug vollzog, war diesem ein Aufenthalt von U) Minuten im Zürcher
Hauptbahnhof bewilligt worden. Diese Frist benützte Paderewsky, um im
Bahnhofrestaurant einen „Schwarzen" zu sich zu nehmen, von dem er offen-
bar erwartete, er sei dem Mokka näher verwandt als der mitgebrachte. Er
begab sich also in den Erfrischungsraum und ließ gemächlich die klingelnde
Musik der Teller und Messer auf sich wirken, ohne sich um die Abfahrt des

Sonderzuges zu kümmern. Herr Bahnhofdirektor Wild kam deshalb, ihn
daran zu erinnern: „Herr Ministerpräsident, Ihr Zug fährt in 5 Minuten
ab!"

Paderewsky verneigte sich stumm, ohne der Mahnung irgendwelche
Folge zu geben. Er freute sich nach der langen heißen Fahrt wieder einmal
einen kühlen Rohrsessel unter sich zu haben.

Nun kam der Bahnhofdirektor zum zweitenmal, zog die Uhr und be-

merkte: „Herr Ministerpräsident, der Zug fährt in ll Minuten ab".
Dieser sah ihn nur etwa verblüfft an und antwortete darauf in streng

gelassenem Tone: „Ssst mou train" (das ist m ein Zug). Worauf unser
Bahnhofdirektor sich verneigend entgegnete: „Oui, mats Gest ma guns!"
(Ja, aber das ist mein Bahnhof, wo ich zu befehlen habe) ; ging hinaus und
gab mit der Pfeife, als die Frist abgelaufen war, pünktlich das Zeichen zur
Abfahrt. Jetzt sah der Ministerpräsident, daß es Ernst galt, und kam in
stürmischem Tempo daher gerannt, um den bereits im Gang befindlichen
Zug noch einzuholen.

^ -5

Das Mienevkindl in der Schweiz.
Es war ein zartes Kindl van t2 Jahren, das meine Schwester aus

dem hungernden Wien für sich bestellt hatte und seit Wochen beherbergte.
Ganz blaß und durchsichtig kam's daher bei seiner Ankunft auf den: Bahn-
hos und schien ziemlich gedrückt. Da war es eine Freude, wie es gemütlich
auftaute und Tag für Tag zunahm an rosiger Frische und Beweglichkeit. Zu-
traulich wurde es zu den Kindern in der Familie wie ein gehätscheltes Ka-
ninchen, führte sich brav auf und war dienstfertig, sodass kein Wort der Zu-
rechtweisung nötig wurde.

Eines Tages aber, als die Schwester beim Frühstück auf die Frage der

Kinder, was es zum Mittagessen gebe, antwortete-. „Heute, Kinder gibt's
Mais; Polenta mit Himbeersaft!" huschte ein Schatten der Enttäuschung
über das liebe Gesichtlein des Wienerkindes.
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